
H urra, 
w ir schlachten den 

Neusiedler See

Dipl.-Ing. P e te r  K i s s e r

H e u te  ist großes Schlach tfes t .  Die B e­
w ohn er  sind fleißig am Z erte ilen .  A lle r ­
h an d  L eckerb issen  liegen b ere i t .  Gäste un d  
K ä u fe r  gibt es in  Scharen. U nd  ein fe in e r  
G eruch  z ieh t d u rch  das Haus. E in  G eruch  
nach  Geld . . .

★

Die M anager  d e r  A par tm en thau s -G ese l l­
schaf ten  m üssen b esondere  L eu te  sein. Sie 
z iehen  die D um m en  an wie das L ich t  die 
M otten . E rs t  die K äu fe r ,  die fü r  eine 
K le in s tw o hn un g  in e iner  Gegend, die sie 
k aum  k en n e n ,  fünfste l l ige  DM -Beträge 
h in legen  un d  n ach  längstens zwei U r la u ­
b en  n ic h t  m e h r  wissen, was sie dam it  bloß 
an fan gen  sollen. D an n  die G ru n d v e rk ä u ­
fer ,  die sich vorschnell die H ä n d e  re iben, 
weil sie fü r  e ine schlechte  Wiese m eh r  b e ­
k o m m en  als sonst f ü r  e inen  gu ten  Acker.  
Schließlich die v ersch iedenen  F u n k t io n ä re  
von L and  u n d  G em einde, die ih ren  Segen 
geben fü r  B auw erke  an de r  G renze  des 
E r la u b te n  u n d  jenseits  des m oralisch  V e r­
tr e tb a re n .  U nd  zu le tz t  noch  ein  p a a r  u r ­
te i lsa rm e Zaungäste ,  die den  M und au f re i ­
ß en  u n d  sagen: „Jö ,  is t  das aber  f o r t ­
sch r i t t l ich .“

*
„A b e r  doch n ich t  im N a tu r s c h u tz ­

g eb ie t“ , sagte de r  O bergescheite .  „W ozu  
hab en  w ir d en n  sonst e in  N a tu r s c h u tz ­
g eb ie t?“ a n tw o r te te  der  Besserwisser, „Sie 
sagen doch selbst im m er :  Die N a tu r  sch ü t­
zen h e iß t  dem  M enschen nü tzen .  Was 
g lauben  Sie, was die N a tu rschu tzg eb ie te  
uns  g enü tz t  haben .  W en n  es he iß t :  M it ten  
im N a tu rschu tzg eb ie t ,  d an n  re iß en  uns die 
L eu te  den  G ru n d  um  das D op pe lte  aus der  
H and .  Sehen  Sie, so n ü tz t  de r  N a tu rsch u tz  
den  M enschen .“

Zw ergrohrdom m el m it Jungen im R öhrich t des 
N eusiedler Sees. Foto: W edekin

„D am it  w ird  das N a tu rsch u tzg eb ie t  
doch ze rs tö r t .“

„Je d e s  Schwein k a n n  m a n  n u r  e inm al 
schlachten . H aup tsache ,  es h a t  e inen  gu ten  
P re is .“

„D en k en  Sie den n  n ich t  an  Ih re  K in ­
d e r? “

„Die w erden  sich h a l t  etwas Neues e in ­
fallen  lassen müssen. U nsere  E l te rn  haben  
auch ke in e  A hnu ng  gehabt,  daß  sich e in ­
m al die A u s län d e r  um  u nsere  nassen  W ie­
sen re ißen  w erd en .“

*

„ H e r r  B aum eis te r ,  sehen  Sie im  B au  von 
A p a r tm e n th ä u s e rn  e inen  V orte i l  f ü r  u n ­
sere V o lk sw ir tscha f t?“

„N atü r l ich .  Es e rgeben  sich w esentl iche  
Im pulse  fü r  die B auw irtschaft .  V or allem 
w erden  A rbe itsm ö g l ich ke i ten  fü r  die an ­
sässige B evö lkerung  geschaffen.“
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„B eschäft igen  Sie in  Ih re m  B etr ieb  
auch F re m d a rb e i te r? “

„ J a .“
„V ie le?“
„E tw a 60 P ro z e n t .“
„W arum  das?“
„M an b ek o m m t doch ke in e  L eu te .“

★

Nach e iner  etwas w e h m ü tigen  W an d e ­
rung in  einem noch  u n v e rb a u te n  L a n d ­
str ich  legte sich d e r  O bergeschei te  e rm ü ­
de t  in  den  heißen , w eichen  Sand. Am H o ­
rizo n t  w aren  anstelle  d e r  längst  v e ra l te te n  
P u ß ta b r u n n e n  einige B a u k rän e  zu sehen. 
G e d ä m p f t  k lang  das K re isch en  de r  B a u ­
m asch inen  he rü ber .

Die Sonne m uß  ihm etwas zu s t a rk  aufs 
H irn  geschienen haben ,  d en n  plö tz lich  h a t ­
te er  H a lluz ina tionen .  W ie Pilze w uchsen  
rings um ihn  vielgeschossige A p a r tm e n t ­
hä u se r  aus dem B oden  —  im m er m e h r  u n d  
im m er bedroh licher .  U n d  dan n  s tan d  p lö tz ­
lich eine son derba re  G esta l t  vo r  ihm.

„W er  b is t d u ? “ f rag te  de r  O bergescheite .  
„ Ich  b in  de r  A p a r tm e n tsc h ik .“
„D ann  w irs t  du  m ir  s icher  sagen k ö n ­

nen, wie das w e ite rgehen  soll.“
„W ie das w eite rgeh en  soll oder  w e i te r ­

gehen iv ird?“
„W ie es w eite rgeh en  wird , b i t te .“
Da stand  wie eine F a ta  M organa ein  Bild 

in de r  he iß en  Luft .  Aus großen , ü b e r fü l l ­
ten  P a rk p lä tz e n  ragen  W o h n tü rm e  in den  
Himmel. U r lau b e r  s t röm en  in rau h en  M en­
gen zur  nahcge legenen  Zicklacke. B a d e ­
gäste tu m m eln  sich zwischen G e t r ä n k e ­
bu d en  u n d  R ek lam esch ild e rn  un d  S tap fen  
du rch  den  Schlamm zum Wasser. Aus r a u ­
hen  K eh len  e rk l in g t  ein Choral: „W arum  
ist es am R h e in  so schön . .“

E ine  neues Bild: U rlaub er ,  die F e n s t e r ­
läden  schließen  u nd  T ü re n  v e rspe rren .  E ine  
lange A u toko lonne ,  die langsam nach  N o r ­
den  zieht.  Ü b e r  den z e r t ram p e l te n ,  ab fa l l ­
b e d e ck ten  W iesen b re i te t  sich die Stille 
aus. D er  H e rb s tw in d  w eh t  ü b e r  die Weite . 
E r  t r äg t  n ic h t  m e h r  H exen besen  u n d  A l t ­

w e ibe rh aa r  m it  sich, sondern  P la s t ik ­
sacker in  u n d  P ap ie r fe tze n .

D an n  eine graue  L an d sch af t :  N ovem ber­
nebel,  in denen  sich die S i lhoue t ten  der  
W o lk e n k ra tz e r  verl ie ren .  E in  K om biw agen  
f ä h r t  vor, zw eife lhafte  G esta l ten  m it  
B reche isen  und  N achschlüsse ln  steigen 
aus, m ache n  sich an  T ü re n  u n d  F e n s te rn  
zu schaffen. S p ä te r  tau c h e n  sie m it  Säcken 
un d  G e rä ten  w iede r  auf. Das B ru m m en  des 
M otors v e r l ie r t  sich im Nebel.

W iede r  ein anderes  Bild: D e r  S chnee­
s turm  h e u l t  um die B au ten .  F en s te r läd e n  
k lap p e rn .  F e in e r  T r iebschnee  d r in g t  d u rch  
die F ugen  de r  F e n s te r  u n d  B a lko n tü ren .

„ W e i te r“ , sagte de r  O bergeschei te ,  „was 
geschieht in  den n ä ch s te n  J a h r e n ? “

„ B i t te “ sagte d e r  A p a r tm en tsc h ik .
Das nächste  Bild  ze ig t  w ied e r  U rlaub s­

zeit . Die W iesen sind s t ä rk e r  z e r t re te n ,  die 
L acke is t s t ä rk e r  versch lam m t.  Am S tran d  
noch  m eh r  B ud en  u n d  P lak a te .  D a fü r  w a­
ren  m erk l ich  w eniger  U rlau ber .

E in  J a h r  darau f .  V iele A p a r tm e n tb e s i t ­
zer h a t t e n  D a u e rm ie te r  gesucht,  um  etwas 
E r t r a g  zu erzielen. P en s io n is ten  h a t t e n  
sich ü b e r r e d e n  lassen, fe rn  d e r  G ro ßs tad t  
zu leben. Einige K ü n s t le r  kam en . A b er  sie 
b lieben  n ich t  lange. Die leblosen B au ten ,  
die I so l ie r the i t  b e d rü c k te  sie. D a fü r  k a ­
m en  and ere  M ieter:  langhaarige , u n g e ­
pflegte G esta l ten , die lä rm en d e  Gelage 
v e ran s ta l te ten  u n d  die b isherigen  B ew oh­
n e r  be läs tig ten . M it e in e r  B auste l le  in  der  
N ähe k am en  F re m d a rb e i te r ,  u n d  in ih rem  
Gefolge Leute ,  die wohl fr em d  w aren ,  aber 
n ich t  a rbe i te ten .  Die w enigen U r la u b e r  des 
nächs ten  Somm ers zogen bald  v e rä rg e r t  
w ieder  ab. A uf e inm al zeigte das Bild g ro­
ße U n ruh e .  Die B ew o hn er  w aren  sich in 
die H aa re  gera ten . E ine  Massenschlägerei, 
d an n  Schüsse. A utos fu h re n  m i t  F o lge to n ­
h o rn  vor, G en d a rm en  m i t  S tah lhe lm  sp ra n ­
gen heraus .

„U m  G ottes  w illen!“ r ie f  d e r  O berge­
scheite  un d  sprang  auf. D er  A p a r tm e n t ­
schik und  sein Schaubild  w aren  verschwun-

Zicklacke beim  N eusiedler See —  n o c h  ein V ogelparadies
Foto: F. Muhr
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den. Die Sonne b ra n n te  vom H im m el. Am 
H o rizon t  w aren  einige B a u k rän e  zu se­
h en  . . .

★

„ Ich  k a n n  Ih n e n  von m e in en  E r f a h r u n ­
gen in T irol un d  Salzburg  e rz äh le n “ , sagte 
der  O bergescheite .  „ N a tü r l ic h  gib t es auch 
d o r t  S ünden  w ider  die L andschaf t .  A ber 
die L eu te  h ab e n  es im allgem einen  b eg r i f ­
fen, daß sie n ich t  L an d sch a f t  u n d  O rtsb ild  
ze rs tö ren  d ürfen ,  w enn  sie d a u e rn d  U r ­
laubsgäste  h ab en  wollen. U n d  sie ü b e r la s ­
sen das G eschäft  n ich t  G ru n d s tü ck sm ak ­
lern, so ndern  m ach e n  es l ieber  selbst. Viele 
B auern  h ab en  in  ih re n  H ö fen  F re m d e n ­
z im m er e in g e r ich te t  u n d  verm ie ten .  B erg ­
bau ern ,  die m i t  de r  L an d w ir ts ch a f t  allein 
n ic h t  m e h r  ex is t ie ren  k ö n n te n ,  sind so zu 
W ohls tand  gekom m en.

W äre  das n ic h t  etwas fü r  Sie? Sie k ö n n ­
ten  ein  p a a r  Z im m er  ausbauen ,  m i t  dem 
nötigen  K o m fo r t ,  v e r s te h t  sich. D azu  la n d ­
schaf tsgebundene  A t t r a k t io n e n .  Sie h ab en  
ja n ic h t  n u r  den  See. Was in  T iro l  de r  
Schilauf ist, k ö n n te  bei  Ih n e n  d e r  R e i t ­
sp o r t  w erden .  E in  p a a r  P fe rd e  e ins te l len  
ist doch ke in  P rob lem . D avon  h ä t t e n  Sie 
d a u e rn d  e tw as.“

„F re i l ich “ , b ru m m te  de r  Besserwisser, 
„ d a u e rn d  M eh ra rb e i t .“

★

„W aru m  re iß en  h ie r  e igen tl ich  alle 
B au e rn  ih re  schönen, a l ten  H ä u se r  ab u n d  
b au en  d a fü r  häß liche ,  modische  K lötze  
h in ? “ f rag te  de r  O bergescheite .

„Die a lten  H äu se r  sind ungesund ,  u n ­
p rak t isch ,  u nw ir tsch a f t l ich ,  u n b eq u e m  u n d  
u n z e i tg e m äß “ , a n tw o r te te  d e r  Besserwis­
ser. „U n se r  B au m eis te r  sagt, das H e r r i c h ­
ten  k o s te t  m e h r  als e in  N eu b a u .“  „Das 
k a n n  ich n ich t  glauben. A b e r  selbst w enn  
es so w äre :  W a ru m  b au en  sie d an n  n ich t  
ih re  H äu se r  im t ra d i t io ne l len ,  land sch a f t s ­
g ebu nd enen  B au s t i l? “

„Da s ieh t m an  w ieder,  was so e in  O b e r­
geschei ter  vom w irk l ichen  L eben  ve rs teh t!  
D an n  g lauben  die Leu te ,  das ist gar  ke in  
neues H aus, sond ern  n u r  fr isch  angefär-  
belt.  U n d  d an n  sagen sie: S chau t  euch  den

a rm en  H u n d  an, der  k a n n  sich ke in  neues 
H aus le is ten .“

★

Eine  B rücke ,  e ine B rücke  . . .
K e n n e n  Sie e igen t l ich  schon die A n e k ­

dote  von der  B rü cke?
In  d e r  V orw ah lze i t  h ie l t  ein P o l i t ik e r  

in e iner  O r ts ch a f t  seine W ahlrede .
„W e n n  ih r  m eine  P a r t e i  w ählt,  d an n  ga­

r an t ie re  ich euch, daß ih r  e ine neue  
B rücke  b e k o m m t!“ r ie f  er  aus.

Da w and te  de r  B ü rg e rm eis te r  e in: „A ber 
H e r r  A bg eo rd n e te r ,  w ir h ab en  ja gar k e i ­
n en  F luß  in de r  G em einde .“

D er P o l i t ik e r  s tu tz te  e ine A ugenblick : 
„M ach t n ichts ,  dann  b ek o m m t ih r  eben  
auch e inen  F lu ß !“

Im  Seew inkel g ib t es w irk l ich  k e in en  
F luß . A ber  e inen  See. U nd  eine S eebrücke  
ist viel s p e k ta k u lä r e r  als eine F lußb rück e .  
Es gibt zw ar L eu te ,  die b e h au p te n ,  daß sie 
m e h r  Schaden  als N u tzen  m acht .  A b er  es 
g ib t da eine R eihe  von seh r  posi t iven  
A sp ek ten :  V e rsp rechu ng en ,  W a h lp ro p a ­
ganda, A b len ku ng  von  u n an g en eh m e n  D in ­
gen, S pa tens tich ,  F e rnseh en ,  Eröffnung, 
R eden ,  Public ity .

W en n  das k e in  N u tzen  is t . . .

★

„Sie sind doch L a n d w ir t“ , sagte der  
O bergescheite .  „Da m üssen  Sie doch das 
Spr ich w or t  k e n n e n :  E ine  gesch lach te te
K u h  k a n n  m a n  n ich t  m e h r  m e lk en .“

„W e n n  Sie schon m i t  S p r ic hw ö r te rn  
k om m en  —  da weiß ich ein viel besseres: 
Is t  die K u h  hin , soil’s K a lb e r l  auch h in  
sein.

So —  je tz t  m uß  ich  abe r  gehen. D er  
deu tsche  M anager w a r te t  schon. Ich  habe  
näm lich  ein phan tas t isches  A ngebo t fü r  
m e inen  W ein g a r te n .“

„Sie wollen Ih r e n  W e in g a r ten  v e rk a u ­
fen? W as w ollen  Sie den n  m i t  dem  Geld 
m a ch e n ?“

„D ann  w ird  endlich  diese a lte  B ude  aus 
dem 18. J a h r h u n d e r t  w eggeräum t,  u n d  ich 
lasse m ir  e in  o rden t l iches  H au s  bauen. 
R ich tig  m o dern ,  v e r s te h t  sich.“
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